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Der große Belt und die Ostsee bedroht?
Deutsche Teilerfolge in Frankreich. — Die Haltung der Türkei.

Neue Gefahr im Norden?
Das „Eche de Paris " gibt zusammen mit

anderen Blättern offen der Ansicht Ausdruck, das:
der Große Belt unbedingt für die
englische Flotte geöffnet werden
müsse,  selbst wenn Dänemark dabei seine
Neutralität aufgcben müßte.

Das Kennzeichen der Kriegführung der Dreimächte gegen
ist die Aufputschung aller Höllenkräfte, die man außer¬

halb eigenen Landes gegen uns entfesseln kann, während
^lr in diesem Weltkriege zwar auch an stille oder offene
.Bundesgenossen appellieren, aber doch nur an solche, die uns
schon nahestanden und nur in unserem wirtschaftlichen Jnter-
fisenkrers liegen, im übrigen aber uns mit der höchsten An-
channung aller eigenen Kräfte und Organisationsmöglich-
«rtert. zu behaupten suchen. Die „Nordd. Allg. Ztg ." drückt

in einer Notiz, die sich gegen die Ausstreuungen von
ooutscher Kwmpfesmüdigkeit wenden, auch so aus , „daß unser
futsches Volk in dem ihm ruchlos ausgezwungenen Kampf die
Dassen nicht eher nieberlogen wird , bis die für seine Zukunft
ji* der Welt erforderlichen Sicherheiten erstritten sind."
Ehrlich erstritten und erkämpft, damit sie auf solider Grund¬
ige beruhen — darauf legen auch wir Sozialisten den höchsten
Nachdruck.

Die Dreimächie dagegen suchen widerlich in der Welt
herum nach jedem, der einmal einen Span mit Deutschland
hatte. Und Geld spielt dabei keine Rolle. Das französische

PiegErungsblatt umschmeichelt eben ganz würdelos den neuen
Srrschischen Minister des Aeußern Doniselos, um dieses Land
äu kapern. Was von derselben Seite alles schon bei Italien
^ufgrwendet worden ist, Druck, Geld und Verlockung, um das
^and aus der ihm wirtschaftlichund politisch gebotenen Neu-
-alität herauszuscheuchen, das weiß nian. Eben wird mit-

pteilt , der zwischen Frankreich und Italien bestehende
^Medsgarichtsvertrag sei auf fünf Jahre erneuert . Auch wir
lreuen uns dessen. Wir beneiden jedes Land, daß sich durch
in ^ ^ träge auswärtige Konflikts fernhalten kann. Aber
D.h'lesem Falle merkt man gar zu klar die hinterhältige fran-
ä Nlche Absicht. Desto erfreulicher, daß ihr unsere italieni-
llfen Genossen so entschieden entgegentreten . Unser römisches

-Avanti " Vevwahrt sich eben wieder „gegen die
f(ft>sri' e’irt Teil der Presse anwendet, um das italieni-
en, "v ? ^ einen Krieg mit Oesterreich und Deutschland hin-
„ ^iorängen , ohne zu begründen, weshalb Gut und Blut

m müsse." Das Blatt erklärt , daß das italieni-
isw ^Esen Wunsch der Presse absolut nicht teile. Das
d-aa und würdige Antwort . Die Buren in Südafrika
llw ^ haben sich gegen Deutschland gewinnen lassen: ihre

Geldverlegenheit: sie hatte eine Anleihe von
Net äl" ^ onen Pfund gesucht und es waren nur zwei gezeich-

Sofort schoß die englische Regierung sieben
die ^ E? vor. Dabei aber „setzte die englische Regierung
Dewŝ ^ "Uug in . Kenntnis , daß gewiß Operationen in
W , V ^ toeftafrifa von strategischer Bedeutung sein könn-
Nen» sc" die Regierung der Union diese Operatio-

huhren könne, sie damit dem Reich einen sehr großen
vasten würde." " . " ' .- «wrttfQ

erI«5t hat

©Banhl2 "^veste Spur dieser Wühlereien aber führt nach
die ^er  norwegischen Hauptstadt hat gestern
sban-8s:?̂ ^ Q1)§ Paris ungeheures Aufsehen gemacht, daß die

Kviegspressedie Oeffnung des Großen Belt , der
Flotta der Nordsee in die Ostsee, für die englische
sche» ^ uv-irgt, selbst um den Preis der Aufgabe der däni-
von s,-: bEaUtätI Diese Nachricht eröffnet Kriegsaussichtcn
>̂ ar, ^ Tragweite für Deutschland. Sie beweist
ihrer' 't“’ Franzosen und Engländer bereits so am Ende
Bundesâ » Kraft fühlen, daß sie nur durch immer neue
Nun dies.P m m Deutschlands Herr zu werden hassen, mögen
dieses p .„ Ä ^desgenossen gekauft oder erpreßt sein. Und
Auch a n̂bnii§_ist hoch erfreulich und tröstlich für uns.
Aaiuviwn ^ anscheinend vorläufig nur die ärgsten Pariser

latter , die mit der Drohung spielen. Aber der
^ustare» u ist losgelassen. Er wird vielleicht bald von
i'a-re w?n s!en  llvfaßt, und aus dem Fühler kann die furcht-
m Skandln̂ ^ ' .daß die englische Flotte gegen den Willen
^ordproh:^ in die Osts« einzudringon und die deutschen

. Die de äU"bersallcn sucht.
„°6 nicht ^ Flotte wird ihr Letztes tun, um diesen Bor-
^gsische NM verhindern, sondern in das Gegenteil, eine
tj?*1 vian sptt„̂ -?^ vlage ohne gleichen zu verkehren, davon
b; v̂hten dra,"«-̂ überzeugt sein. Die in ihrer Neutralität
Kr; .utschx« s.„!/,?"dinavischen Länder müßten und würden

e gewandt vermehren, schon um sich selbst zu schützen.
tE und mutige Seefahrer , und Rußland Hat

Tgx'U jOnon wurde." Es ist also klar, daß England die Hilfe
angorusen und vorher den Preis für diese Hilfe

keine Seemacht von Bedeutung in der Ostsee. Das dänische
Regierungsblatt in Kopenhagen hat auf die französische
Drohung sofort klar und unzweideutig geantwortet, „daß die
Kriegsbegebenheiten auf dem Kontinent — wie sie sich auch
entwickeln mögen — nicht auf den Entschluß des
dänischen Volkes ein wirken können , wäh¬
rend des Weltkrieges die st re ng sie Neutrali¬
tät ausrechtzuerhalten ". Dabei hat Dänemark eine
in ihren Ansichten und Stimmungen geteilte Bevölkerung
hinter sich. Wilhelm Jansson, der selbst Skandinavier ist, setzt
dies im letzten „Märzhest" recht gut und sachlich auseinander.
Der dänische Bauer ist stark mit England verwachsen, das ihm
seine Produkte gut abkauft, während die deutsche Schutzzoll¬
politik ihm den Absatz erschwerte. Auch die preußische Nord¬
markenpolitik hat ihm wehgetan. Dafür blickt der dänische In¬
dustriearbeiter und Handwerker mit Achtung auf die muster¬
gültige Entwicklung deutscher Gewerbe. Die Arbeiterbewe¬
gungen von Deutschland und Dänemark sind eng verbunden.
Arbeiter und Handwerker sind Antimilitaristen und unbedingte
Anhänger der Neutralität , dabei von starkem politischen Ein¬
fluß. Norwegen hat von altersher starke wirtschaftlicheBe¬
ziehungen zu England, dessen Welthandel einen nicht geringen
Teil der zahlreichen norwegischen Handelsflotte beschäftigt.
In der jungen norwegischenIndustrie sind große englische
Kapitalien investiert. Der englische Touristenstrom geht seit
Jahrzehnten nach den norwegischen Fjorden, und die englische
Sprache hat bei der Küstenbevölkerung seit langem Erobe¬
rungen geniacht. Aber das Gegeimewicht des wirtschaftlichen
Aufschwungs Deutschlands habe auch hier längst gewirkt,
nieint Jansson. Und am sichersten stehe vollends Schweden
gegen den Dreiverband . -Rußland sei der einzige-Feind der
schwedischen Unabhängigkeit. Wegen Rußland muß Schweden
fast die Hälfte seiner Staatsausgaben militärischen Rüstungen
zuwenden, von daher droht die Gefahr, die wie Blei auf der
inneren schwedischen Politik lastet. Wer gegen Rußland Krieg
führt , sei der Sympathie der schwedischenBevölkerung immer
sicher.

So stehen die Dinge am Großen Belt nach den Beobach¬
tungen der Sachkundigsten. Deutschland nütze sie klug und
entgegenkommendaus ! Dann wird es auch gegen die neue
Gefahr, die im Norden dräuend ihr Haupt erhebt, gewappnet
sein. _

Die Riesenschlacht in der Champagne.
Großes Hauptquartier , 16. Sept . abends.

(Amtlich .) Die Lage auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz ist seit gestern unverändert . An ein¬
zelnen Stetten der Schlachtfront sind Angriffe
französischer Truppen in der Nacht vom 15. zum
16. und im Laufe des 16. zurnckgewresen worden.
Einzelne Gegenangriffe der Deutschen waren
erfolgreich. _

Not und Zuchtlosigkeit in Krankreich.
Wenn die Meldungen Berliner Blätter aus Genf zu¬

treffen, würde sich Genosse Guesde  bereits in der fran¬
zösischen Regierung nicht mehr übermäßig wohl fühlen, was
sehr begreiflich ist. Wenn die bürgerliche Republik schon in
Friedenszeiten die soziale Fürsorge nur sehr mangelhaft zu
organisieren wußte, so kann sie in diesen Tagen der Not noch
weniger für sie übrig haben. Daraus entsprängen, so heißt
es, die Differenzen, die Guesde mit seinen Ministerkollegen
habe. Er mache sein Verbleiben im Kabinett davon abhängig,
daß für die notleidenden Bewohner der Vororte von Paris,
besonders der östlichen und nördlichen, sofort von Staats
wegen eine Hilfsaktion eingeleitet werde. Die Zahl der Per¬
sonen, die ihre Heinistätten in jenen Vororten teils freiwillig,
teils durch militärische Maßnahmen gezwungen, verlassen
mußten, ist bedenklich angewachsen. Die Notquartiere im
Süden von Paris genügen längst nicht mehr für die vielen
Tausende der in MitleidenschaftGezogenen. Guesde will,,daß
die massenhaft leerstehenden Wohnungen im Zentrum von
Paris (die Bevölkerung ist auf weniger als 2 Millionen zurück¬
gegangen) zur zeitweiligen Unterbringung der für mehrere
Kinder Sorge tragenden Familien dienen sollen. Guesde denkt
auch an die vielen verfügbar gewordenen Automobil- und
Wagenschuppen, deren Besitzer Paris verlassen haben. Ferner
will Guesde die Inhaber von Wohnungen von vier Zimmern
verpflichten, wenigstens einen Raum für Hilfslazarettzwecke
im Bedarfsfälle zur Verfügung zu stellen. Erfahrungsgemäß
ist das französische Geschick für solchêHilfsmaßnahmen sehr
gering. Auch stehen ihnen die kleinbürgerlichen Eigentums-
Vorurteile der Bevölkerung entgegen. Und noch weniger er¬

freulich würde die Lage für unsere Genossen in der, französi¬
schen Regierung werden, wenn die Gerüchte sich bestätigen,
daß Graf Albert de Mun , Mitglied der Akademie, Royalist
und eifriger Katholik, ins Kabinett als Minister ohne Porte¬
feuille eintreten soll. Dieser Mann bedeutet für Frankreich
so etwas ähnliches, wie etwa der Zentrumsführer Spahn für
Deutschland.

Den deutschen Truppen fiel folgender Befehl des Kom¬
mandanten der ersten französischen Armee in die Hände:

Es ist dem Oberbefehlshaber der ersten Armee durch die
Stadtbehörde von Rambervillers zur Kenntnis gebracht worden,
daß sich Soldaten in dieser Stadt zu Akten von Gewalttätigkeit
und Plünderung haben hinreißen lassen. Diese Handlungen
sind umso bedauerlicher und verwerflicher, als sie aus franzö¬
sischem Boden begangen wurden. Der kommandierende General
des 21, Korps wird sofort eine Untersuchung in dieser Angelegen¬
heit einleiten , damit die Urheber dieser Verbrechen den Kriegs¬
gerichten übergeben werden können. gez. : Dubail.

Mit diesem Dokument wird die besonders bei unserer
kronprinzlichen Armee gemeldete Wahrnehmung, daß die
französischen Trupen sogar im eigenen Lande plündern und
rauben, von amtlicher französischer Seite bestätigt.. Uebrigens
berichtet auch ein Schweizer, der in dem französischen Dorfe
Roufroy-sur-Antri (Dep. Ardennes) ein landwirtschaftliches
Gut gepachtet hat/ganze Dörfer seien von den flüchten¬
den schwarzen französischen Truppen ge-
plündert  worden . 10 Kühe und alle Lebensmittel habe
man ihnen ohne Bezahlung geraubt. Kein Bissen Brot sei
ihm für seine Familie geblieben.

Die französische Regierung wird nach Depeschen, die die
„Franks. Ztg ." indirekt aus Paris erhalten haben will, ihren
drängenden Geldbedarf im Gegensatz zu 'Deutschland zunächst
nicht durch eine Anleihe, sondern durch Ausgabe von kurz¬
fristigen, aus drei Monate bezw. ein Jahr laufenden „Obliga¬
tions pour la defense nationale " gu decken suchen. Die neuen
Titres werden in Stücken von 100, 600 und 1000 Franken
angeboten und mit einem fünfprozentigen Zinsfuß ausge-
stattet werden. Den Zeichnern wird für eine künftig zu emit¬
tierende Kriegsanleihe bereits setzt ein Vorzugsrecht ver¬
sprochen. Bekanntlich hat Frankreich vor einigen Monaten
eine gewaltige Anleihe begeben, auf die jetzt die Hauptein¬
zahlungen zu leisten wären : wie sich aber herausstellt, erfolgen
diese Einzahlungen so langsam, daß man sich auf andere Weise
helfen muß. _

$e&mt in deutschen Händen.
Ein Rundsahrer , der den deutschen Truppen auf ihrem Vor¬

marsch aus Belgien nach Frankreich folgte, war am 2. September
gerade in Sedan und schildert seine Eindrücke in der „Köln. Ztg." :

In Sedan herrscht reges militärisches Leben. Im Rathause,
auf dem die deutsche Flagge weht, ist die Hauptwache unter-
gebvacht, wenige Schritte weiter befindet sich das Quartier des
Oberkommandos, dessen zahlreiche Automobile aus der Place Tu-
renne ausgefahren sind. Dem Marschall Turenne , dessen Stand¬
bild den nach ihm benannten Platz ziert , hat man ein Kinder¬
fähnchen mit den deutschen Farben in die rechte Hand zu seinem
Marschallstab gesteckt^ Die Schilderhäuser vor deu französischen
Kasernen sind schwarz-w«iß-rvt gestrichen. Vereinzelte deutsche
Fahnen wehen dort , wo unsere Kriegs- und Feldlazarette unter¬
gebracht sind. Die Stadträte werden noch als Geiseln gefangen
gehalten. Soldaten ' mit aufgepflanztem -Setten -gr-wehr bewachen
das Haus , das ihnen als Aufenthalt angewiesen wurde. . In stiller
Resignation verfolgen sie das merkwürdige Leben und Treiben,
das sich in der sonst so seltsam verödeten Stadt abspielt. Die Be¬
wohner von Sedan sind sicherlich zum größten Teil geflüchtet.
Alle Läden sind geschlossen, die Geschäfte ausverkauft , nur der
Nachfrage nach Nnsich-tspostk-arien , die sehr groß ist, kann noch Ge¬
nüge -geleistet werden. Unter den Vorräten finden wir Karten
mit Erinnerungen an den deutsch-französischen Krieg, so die Be¬
gegnung Napoleons mit Bismarck bei Donchery, die Zerstörung
von Bazeilles u. a. Damen in weißen Kleidern mit dem roten
Kreuz am Arm begegnen uns in den Straßen . Viele hundert
Verwundete sind in den Kasernen, Lazaretten , Fabriken, Kranken¬
häusern und Schulen von Sedan untergebracht. 12 Leiterwagen,
beladen mit transportfähigen verwundeten Deutschen und Fran¬
zosen, durchfah« n Sedan , um zur nächsten Etappenstation zu ge¬
langen, von der sie zur Heimat befördert werden. Zurzeit reicht
die Etappe bis Bouillon- an der französischen Grenze, in wenigen
Tagen wird sie bis Sedan vorgeschoben; dadurch wird der Rück¬
transport unserer Verwundeten erleichtert.

Vom Krieg ist Sedan fast verschont geblieben; vor dem
Kriegerdenkmal sind zwei Granaten eingeschlagen. , Einige Häuser
an der Peripherie der Stadt sind von der Infanterie beschossen
worden, eine der Maasbrücken wurde gesprengt, anfgerisscnc
Straßen sind bereits von neuem gepflastert worden. Zum ersten¬
mal brennen auch heute wieder die Gaslatermn in den Straßen.



Giftgeschichten.
Berlin , 16. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Generalmajor

Frhr . v. L-, Kommandant einer Kavalleriebrigade, überreichte
am 8. September vormittags der chemischen Untersuchungs¬
stelle beim Sanitätsamte seines Armeekorps einen Rest von
Kaffee,  nach dessen Genuß er sofort unter Vergiftungs¬
erscheinungen erkrankte, v. L. erhielt diesen Kaffee in einem
französischen Dorfe in der Nähe von Lunöville. Die Unter¬
suchung ergab zweifelsfrei, daß der Kaffee a r s e n i g e
Säure,  davon einen Teil in Pulverform am Boden der
Flasche enthielt und zwar in einer Menge, die genügte, um
den Tod eines Menschen herbeizuführen. Der Generalmajor
ist inzwischen wieder hergestellt worden.

*

Einen andern Fall , in dem eine Giftgeschichte als Er¬
dichtung nachgewiesen wurde, teilt Reichstagsabgeordneter
E m m e l der Presse mit : Aus Oberschäffelsheim im Land¬
kreise Straßburg schrieb mir ein bei der 7. Eisenbahn-Bau-
Kompagnie stehender Reservist, daß zu seiner und seiner Mül-
Hauser Kameraden „größter Entrüstung " folgender im Mann¬
heimer „Tagblatt " erschienene Artikel vor der ganzen Mann¬
schaft verlesen worden sei:

Vorsicht im Quartier.
Ein Verwundeter erzählt uns folgendes Erlebnis : Wir waren

— zwei Mann — in Mülhausen bei einer Frau im Quartier.
Anlaß zu Klagen hatten wir nicht. Auch das Essen war gut.
Aber immerhin haben wir nach den gemachten Erfahrungen
die nötige Vorsicht nicht außer acht gelassen und lediglich diesem
Umstand haben wir eS zu verdanken, daß wir jetzt noch am Leben
sind. — Vier Tage gingen in Ruhe und Frieden dahin ; unsere
Ouartiergeberin hat, was wir auch gar nicht anders getan hätten,
cm jeder Mahlzeit teilgenommen. Am fiinften Tag jedoch ver¬
schwand sie nach dem Aufträgen des Essens und kam nicht mehr
zum Vorschein. Auf unsere wiederholte Aufforderung hatte sie
immer den Einwand , sie habe jetzt keinen Hunger und der¬
gleichen mehr. Wir schöpften natürlich sofort Verdacht und haben
der Frau mit Gewalt die zubereitete Suppe zum Kosten gegeben
und siehe da, nach kurzer Zeit war sie eine Leiche.

Wenn auch dieser Erzählung der Stempel der Lüge auf
der Stirn steht, so begab ich mich sicherheitshalber auf das
Standesamt  und erhielt dort folgende Bescheinigung
ausgestellt:

Der Unterzeichnete Standesbeamte bescheinigt hiermit , daß
seit 1. August 1914 ein Sterbefall infolge Vergiftung nicht zur
Anzeige gelangt ist.

Mülhausen , den 12. September 1914.
(Stempel .) Der Standesbeamte : Mentzer.

Der im Felde stehende Reservist bittet mich in seinem und
seiner Kameraden Namen, gegen daZ Mannheimer Lügenblatt
„entsprechende Schritte vorzunehmen" : er weiß nicht, daß
solche Lügenbeutel nicht anders gefaßt werden können, daß
man sie höchstens öffentlich stäupen  kann . Die an¬
ständige Presse aller politischen Richtungen hätte aber die
dringende Aufgabe, solche verleumderische Beschimpfungen
der Bevölkerung einer deutschen Stadt entschieden zurückzu¬
weisen. _

Deutsche Soldaten und französische Dauern.
Ein 53 Jahre alter Kriegsfreiwilliger , der als Fahnen-

schmied m eist Arftlleriersgiment eingetreten war, schreibt
der ..Köln. Ztg." :

Wir rückten am 11. August aus und marschierten in Eil¬
märschen durch Belgien nach Nordfrankreich. Ich hatte aber
Einer sonst starken Natur zu viel zuigetraut und wurde am
24. August durch die Strapazen krank. Am 27. AuMst schickte
man mich''zu einher Krankensammelstellein ein armes fran-
zösisches Dorf . Hier lag ein Feldlazarett , das aber am 28.
August, morgens 8 Uhr wieder abrückte. Nachdem die Ver¬
wundeten und Kranken vorher mit verbunden und versorgt
waren, wurde mir als ältesten Unteroffizier vom Oberstabs¬
arzt die Obhut übergeben, mit dem Bemerken, wir würden
am 80. August spätestens etwas von der nachfolgenden Etappe
hören.

Da ich des Französischen ziemlich mächtig bin, rief ich
den Geistlichen des Ortes , Mons. Enrö , zu Hilfe und erklärte
chm, wir müßten Decken, Mich usw. für die Kranken haben.
Wir waren nämlich zu 26 .Kranken und Verwundeten in der
Schule des Ortes untergebracht. Im Laufe unserer Unter¬
redung bedeutete er mir , daß er gerade einen jungen Fran¬
zosen deerdtgen müsse, der irrtümlich — nach seiner Meinung
— von lden Deutschen erschossen worden sei. Aus Mitgefühl,
aber auch aus Berechnung nahm ich mit einem andern Kame-

Zerrttletorr»

Nriegsbriefe.
®tri Tronberger Genosse hat am 2. September einen Brief ans

Neufchateau nach seiner Heimat geschickt, dem wir folgende Stellen
entnehmen:

Zwischen Neufchateau und Longier hattcH tags zuvor eine
Schlacht siattgefunden. Diese Orte waren teilweise zusammenge-
schoffen und niedergebrcmnt, überall rauchende Trümmerhaufen.
Die Wege wrrren mit zerbrochenen Fahrzeugen, sterbenden Pfer¬
den, Waffen aller Art besät. Auf den Feldern tote Soldaten in
Reihen wie hingemäht. Ein schrecklicher Anblick. 'Mitten drin ver¬
richtete eine Kolonne Kommißbäcker ihre Arbeit, 10 600 Brote
mußten täglich fertiggestellt werden. Diese Ortschaften waren wohl
vorher sehr wohlhabend, man sieht es an den noch stehenden fest-
gebauten fteundlichen Häusern, die nun größtenteils zur Auf¬
nahme Verwundeter eingerichtet sind. Die Ernte ist noch nicht
hereingeholt. Die Menschen sind von den Ereigniffen wie gelähmt.
Traurig schleichen sie über die Straße. Ihre Sprache ist fran-
zäfisch. Die erste Nacht nahmen wir Quartier in einem leer¬
stehenden Hause. Auf dünnem Stroh wollten wir unsere müden
Knochen auSruhen. Ilm Mitternacht wurden wir durch Gewehr¬
schüsse geweckt. Die Flinte in der Hand, sprangen wir auf die
Straße hinaus . Verschiedenehiesige Bewohner wurden ergriffen,
die alte Jagdgewehre in der Hand hielten und auch jedenfalls unser
Quarster beschossen hatten, ohne jemand zu verletzen. Diese Leute
wurden vor ihre Häuser geführt, ihr Hab und Gut wurde ange¬
zündet, den anderen Tag wurden sie selbst am Rathause erschossen.
Diese bedauernswerten Menschen waren sicher von den Klerikalen
verhetzt, die wohl das ganze Land beherrschen- Westlich von
hier liegt ein zweites Schlachffeld. Hier haben die Franzosen
furchtbare Verluste  erlitten ; durch Artilleriefeuer lagen
ganze Batterien und Munitionskolonnen wie umgeweht. Der
Reiter auf dem Pferd, der Kanonier auf dem Geschütz, das Pferd
im Geschirr, alles wurde vom tödlichen Blei überrascht. Diese
Masse Menschenleben, die Menge kostbares Material , alles dahin.
Wir hatten es uns sehr schlimm vorgestellt, aber diese schrecklichen
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raden cm dem Begräbnis teil , allerdings gut bewaffnet. Und
siehe, die Wirkung blieb nicht aus . Wir befanden uns vom
27. August bis 1. September in der besten Pflege,
ohne eine deutsche Truppe gesehen zu
haben,  was durch das schnelle Vorgehen der Sltttree leicht
erklärlich ist : da wir aber wegen der Verbände usw. nicht
länger ohne ärztliche Hilfe bleiben konnten, bin ich denn am
1. September mit dem Geistlichen' auf dem einzigen brauch¬
baren Gespann des Dorfes zwei Stunden weit gefahren, wo
ich ein Feldlazarett antraf . Dort lieferte ich denn am 2. und
3. September -die mir anvertranten Kranken ab.

Auf Grund &'i«fer und anderer Erlebnisse, kann ich zur
Beruhigung vieler Familien , welche um das Los der Ihrigen
besorgt sind, nur versichern, daß es in Frankreich ebenso wie
bei uns noch gute Leute gibt, und daß unsere Kranken und
Verwundeten auch dort gut verpflegt werden.

*

In der „Köln. Dolksztg.", die selbst sehr viel in der Zu-
sannnentragnng von Gr euelgesch ächten aus Bel¬
gien  geleistet , aber schließlich alle Ursache hat , das Urteil
über die Bevölkerung des katholischen Landes nicht unnötig
zu verschärfen, lieft man jetzt: „Da wir keine „Barbaren " sind,
müssen wir auch dem Gegner Gerechtigkeit widerfahren lassen.
Und schweres Unrecht wäre es, den Ausdruck „belgische
Bestien" zur Kennzeichnung des belgischen Volkes als solchen
anwenden zu wollen oder in Umlauf zu fetzen. Ein gut Stück
bester dörfischer Kultur lebt in Belgien. Mit Recht schreibt
Fritz Bley im „Tag " (5. Sept ., Nr . 208) :

Wir haben also wirklich nicht Ursache, Belgier und Belgier
über einen Kamm zu scheren . . . Wie schwer die Not sein
mag, die nun wieder über die alten Städte flämischer Kultur
hereingebrochen ist, so ziemt es sich wohl für uns , querweg über
alle Sünden der betörten Bevölkerung den Blick unverwandt auf
das reiche Geistesleben zu richten, das den besseren Teile des
flämischen Volkes uns so nahegebracht hat!

Auch der jetzige gewaltige Krieg wird einmal zu Ende
gehen und die Völker werden wieder friedlich miteinander
auskommen müssen. Allzu schroffe Abneigungen und unbe¬
gründete Verallgemeinerungen werden dann die gegenseitige
Verständigung nur erschweren. Ganz einverstanden!

Die Engländer vor Helgoland.
Londoner Blätter teilen mit : Die englische Flotte er¬

schien vor Helgoland und versuchte alles, um die deutsche
Flotte zum Verlassen ihres sicheren Stand¬
punktes zu verlocken.  Sie ließ sogar die Sirenen
erschallen, um den Deutschen ihre Anwesenheit kundzugeben.
Groß war die Enttäuschung der Engländer , daß die Deutschen
in keiner Weise reagierten

Bravo!

Die vorsichtigen Engländer.
Die Londoner  Polizei schreibt nunmehr ebenfalls

eine Einschränkung der Lichtreklamen  vor , wie
sie deutsche Städte schon längere Zeit durchgeführt haben. Um
die Feststellung bestimmter Teile Londons schwieriger zu
machen, wird ersucht, daß Bogenlicht. Lichtreklame und starke
Beleuchtungen aller Art oder glänzende Beleuchtung der
Läden vermieden werden. Diese Aufforderung steht im Zu¬
sammenhang mit der Beobachtung der Londoner Beleuchtung
ans der Höbe, die von einem englischen Marineluftschiff in den
nächsten drei oder vier Nächten gemacht werden soll. Infolge
dieses Erlasses lag London in der nächsten Nacht in Finsternis.
An der englischen Küste sind die Lichter bekanntlich schon seit
7. September gelöscht. Nachtarbeiten dürfen dort nicht vor¬
genommen werden.

Mehr als Vorsicht, starker moralischer Druck und Boy¬
kott sind es, mit denen für die e n g l i s che R e kr u t i e r u n g
gearbeitet werden muß. Der Berner „Bund" (schweizer Re¬
gierungsblatt ) berichtet nach Londoner Blättern , die Frauen
hätten angekündigt, daß sie den zu Hanse bleibenden Männern
eine weihe Feder schenken wollten. Diese Drohung mit der
öffentlichen BrandMarkung soll gewirkt haben. Lord Kitchener
hat vorgeschlagen, daß Gesellschaften, besonders Sportklubs,
gemeinsam in die Armee eintreten sollten: die Architekten und
Bauunternehmer sind diesem Riste gefolgt und haben zwei
Abteilungen Genietruppen gestellt. Birmingham hat ein

Tatsachen sind unbeschreiblich. Die Verwundeten wurden so schnell
als möglich in ärztliche Behandlung gebracht. Leider konnte die
Arbeit nicht in ein paar Stunden bewältigt werden. Wie lange wir
hier bleiben, wir wissen es nicht. Es heißt immer vorwärts . Ge¬
hungert haben wir bis dato noch nickt. Hier gibt es noch sehr viel
Vieh auf den langgestrecktenfetten Weideplätzen.

*

Sin Frankfurter Landwehrmann , einer unserer Vertrauens¬
männer ans dem Nordend, hat am 10. Sevtember Freunden einen
Brief von den Kämpfen in den Vogesen geschrieben, in dem es beißt:

Heute bei Tagesanbruch erhielten wir Post, und da habe ich
Brief nebst Zeitungen bekommen. Ich freute mich sehr darüber.

Wir haben in den letzten vierzehn Tagen viel durchgemacht.
Mancher unserer braven Kameraden liegt schon längst in kühler
Erde, und wer weiß, wie es noch mit uns geht.

Am Dienstag den 1. September kamen wir zum erstenmal ins
Gefecht, bei dem wir gleich unseren Hauptmann und verschiedene
Kameraden verloren. Am Mittwoch hatten wir wieder Verluste.
Am Donnerstag den 8. September gab es einen schrecklichen Tag.
Wir hatten mit Regiment Nr. . . . und einen paar bayerischen
Regimentern den Auftrag , einen Wald, der von Feinden stark beseht
war, zu stürmen. Es war ein furchtbarer Kampf.  Der
Feind war stark verschanzt und stand auf dem Berg. Dann haben
wir es hier mit gut ausgebildeten Truppen zu tun , es sind Alpen¬
jäger (?), lauter aktive Gruppen. Die meisten Offiziere in unserem
Regiment sind gefallen. Wir haben in unserem Bataillon keinen
Hauptmann mehr, ein Oberleutnant führt das Bataillon.

In der Nacht vom 3. September muhten wir inmitten unserer
toten Kameraden schlafen. Am nächsten Tag bekam ich mit noch
etwa 12 Kameraden den Auftrag , Gefallene zu beerdigen. ES war
ein Jammer . Auch der Feind hatte starke Verluste. Aber waS
nützt das alles ! Wir haben in unserer Kompagnie, was bis jetzt
gemeldet ist, 16 Tote und über 80 Verwundete. Es fehlen aber
noch viel mehr Leute.

Seit drei Tagen liegen wir hier Tag und Nacht im Wald auf
Vorposten. Es heißt, wir bekämen aktive Truppen zur Ver¬
stärkung, wir sollen mehr zur Reserve verwendet werden. Unsere
bayerischen Kameraden haben noch mehr Verluste als wir . Sie sind
schon drei Wochen hier in den Bergen.

Für heute Schluß. Nochmals recht herzlichen Dank für das
I

Bataillon au9 Angehörigen der freien Berufe, Liverpool eine
mehr als taufend Mann starke Truppe aus Kaufleuten
gestellt.

Die Textilin du st riellen  von Manche st er
haben die Stillegung von 75 Prozent aller
Betriebe  zum 16. September beschlossen. Ueber 80 000
Arbeiter werden betroffen.

Folgen des englisch-japanischen Zusammenwirkens.
Wie die „Voss. Ztg ." meldet, ist die F l o t t e d e r V e r >

einigtenStaatenimStillenOzeanverstärkt
worden und ein starkes Geschwader nach den Philippinen ab¬
gegangen. Diese amerikanische Maßnahme stellt zweifellos
die Antwort auf Englands Hilferufe an Japan zur Unter¬
drückung der indischen Aufstandsbewegung dar.

Der „B. Z. am Mittag " wird indirekt aus Newyork ge¬
meldet: Die Kabelverbind nng zwischen Japan
und China ist unterbrochen,  da das Kabel zwischen
Nagasaki und . Schanghai durchschnitten  wurde.

Als Beweis dafür , daß Japan  bereits einenMonat
vor dem Kriegsausbruch  Kriegsvorbereitungen traf,
meldet die „Kölnische Zeitung ", daß Anfang Juli die Daimler-
Motorengesellschaftin Stuttgart den Besuch einiger Vertreter
der japanischen Regierung empfing, welche in kürzester Frist
400 Flugzeugmotoren haben wollte. Die ungewöhnlicheEile,
mit der Japan damals den Auftrag äusgeführt sehen wollte,
sei weiter nicht ausgefallen. Heute erkennt man, daß Japan
damals bereits mit der beabsichtigten Bestellung Rüstungs¬
zwecke für einen Krieg gegen Deutschland verfolgte. Der Auf¬
trag blieb unausgeführt.

*

Konstantinopel, 16. Sept . (Nat .-Ztg .) Meldungen zu¬
folge ist der lang vorbereitete panislamitische Auf¬
stand in Aegypten  bereits ausgebrochen. In Alexan¬
drien und Kairo soll es bereits zu bedeutenden Zusammen¬
stößen gekommen sein. Die Zeitung „Osmanischer Lloyd"
bringt Nachrichten über blutige Exzesse im inneren Aegypten.

Wien, 16. Sept . (B. Z. a. M.) In dem Briefe eines
Wieners aus Kairo wird die dortige Lage als sehr ernst
geschildert. Fortwährend komme es zu Revolten auf offener
Straße . Die Regierung werde wahrscheinlich das Standrecht
verhängen.

Wie», 16. Sept . (Nichtamtlich.) Die „Politische Kor¬
respondenz" erhält von ihrem Gewährsmann aus Konstan¬
tinopel folgende Mitteilung . Die Tätigkeit , welche die
deutsche  M i l i t ä r m i s s i o n in  K o nst a n t i n o p el
entwickelt, hat nach dem Urteil von Angehörigen der Armee,
sowie ausländischer fachmännischer Beobachter zu sehr er¬
sprießlichen Folgen geführt. Die Mitglieder der Mission
arbeiten mit unermüdlichem Eifer daran , das ottomanischr
Heerwesen mit dem Geiste strengster Manneszucht zu erfüllen,
alle Nachlässigkeiten und Korruption auszurotten und auch den
Geboten der Hygiene Achtung zu verschaffen. Die Früchte
dieser Erziehung zeigen sich auch bei der Durchführung
d e r M o b i l i s i e r u n g. Es ist nicht zu bezweifeln, daß zu
der festen Haltung , welche die Pforte in der jetzigen europäi¬
schen Krise gegenüber Rußland zeigt, auch das Bewußtsein bei¬
trägt , über ein wohlausgebildetes Heer zu verfügen.

W  Niederlage der Serben.
Budapest, 16. Sept . („Frkft. Ztg.") Nach amtlicher Mitteilung

sind die über die Save eingedrungenen Serben seit gestern abend
aus Syrmien und Banat vollständig vertrieben. Der Vertreibung
vorangegangen ist, gleichfalls nach einer amtlichen Mitteilung , ein
erbitterter Kampf bei Altpazua, wo etwa 12 000 Serben verschanzt
waren. Etwa 8000 von ihnen wurden getötet und verwundet,
etwa tausend gefangen. Zahlreiche Geschütze und Munition der
Serben wurden erbeutet. 8000 Mann flüchteten im Dunkel der
Nacht über die Save nach Serbien zurück.

Der Einfall der Serben nach Syrmien hat diesen in der letzten
Woche insgesamt 8000 Tote und 7000 Verwundete gekostet.

Nusiengreuel.
Ueber russische Unmenschlichkeiten wird der „Vossischen

Zeitung " von ihrem Kriegsberichterstatter geschrieben: 1. Von
dem Armeeoberkommandowird uns folgendes Schreiben mit'

^getftlstAndas ^ArmMoberkommandô Zwê ^ age^ lâ bcr
Gesandte. Wenn es geht, sendet mir bald wieder Zeitungen und
Brief . Auch bin ich Euch dankbar, wenn Ihr mir wieder etwas
Schokolade schickt.

Unser Görlitzer Parteiblatt  druckt einen Brief eines
Verwundeten an seine Frau ab, dem wir folgendes entnehmen-
_Sonnabend den 22. August, früh 1 Uhr, marschierten wir vo"
Luxemburg durch Lothringen und überschritten mittags 12 Uhr die
französische Grenze. Es war ein Eilmarsch; ohne gegessen zu haben,
wurden wir nachmittags ins feindliche Feuer geführt. Die erster
Verwundeten kommen in Scharen an uns vorüber. Ich war gefav '
ich kannte keine Furcht, es ging nur vorwärts . In der ersten Viertel'
stunde habe ich in meiner Umgebung keine Verluste bemerkt. Jetz
stieg ich über den ersten toten Franzosen . Wir müssen jeden a^'
stoßen, weil die Kerle sich totstellen und uns von hinten anschieß^
Jetzt ging's weiter, unsere Brüder fielen, sehr viele. Wir grtz^
nur immer vorwärts . Die Franzosen , die Rothosen, lausest'
was sie können. Hageldicht pfeifen uns die Kugeln um J11
Ohren. Die Infanterie schießt. Wir bekommen plötzlich
Flankenfeuer ; wir liefen immer im Straßengraben entlang, **;
kümmere mich nicht mehr um alle anderen, ich rufe allen nur z '
vorwärts ! Schlagen die Schrapnells zu dicht ein, werfe ich 1,1
auf den Bauch; eine innere Stimme schien mir zu sagen, jetzt laE
wieder vorwärts . In einem Graben komme ich neben unser^
Major zu liegen. Es hagelt von Kugeln. Ich krieche auf de
Bauch in eine kleine Mulde ; einen halben Meter vor mir
ein Schrapnell in die Erde, reißt ein tiefes Loch und schleus^
mich in die Luft. Es war ein sogenannter Aussetzer. Ich verlce
die Besinnung, ich werde mit Wasser begossen; ich zucke an a
Gliedern, alles noch dran . Schon ging's weiter. I e tzt ka w '
mir erst ganz kugelfest vor.  Ich komme an einer " o ^
puppe vorbei; ein Kamerad ruft mir im Vorbeigehen zu:
mir !" ■Ich knie vor ihm hin, mache ihm einen Notverband;
ganze Hand zerschossen, aber der gefährlichste Schuß saß
Munde. Ich gab ihm einen Schluck Wein, welcher mir nie T® .
Der Unglückliche strich mir dankend mit der Hand üb
Gesicht und sagte: „Danke Kamerad !" Es nutzte alles nichts
es war vorbei. Ich mußte weiter. Wir nehmen das erste ~
mit dem Bajonett im Sturm . Die Rothoscm laufen, waS st?
neu. Wir sind durch das Dorf.
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Schlacht bet Zorothowo traf ich auf der Chaussee Guttstadt- ]
^eburg einen Trupp Rekruten, ca. 21 Mann , welche am Vor-
Ettag des vergangenen Tages von Kosaken überfallen worden
Zaren. Man hatte den Rekruten entweder ein Bein oder eine
Hand abgehackt und sie dann liegen lassen. Ein Gendarm, der
^Rekruten begleitete, lag auf der Chaussee so gefesselt, daß
»knien mußte, die Hände auf den Rücken gebunden. Ich hatte
«me Zeit, mich um die Unglücklichen zu kümmern, (gez.)

Tiedemann,  Oberleutnant d. R. Kürassierregiment
Jtr.  5. — 2. Ein Offizier berichtet uns, er habe selbst gesehen,
aa« ein russischer Offizier einen abgeschnittenenFrauenfinger
A" einem Ring daran in der Tasche gehabt habe. Bereits seit
Tagen hörte man, daß die Russen die Frauen zusammen-
ttseben, sie vergewaltigten, ermordeten und ihnen die Finger

Ringen abschnitten. Die Meldung hat sich also bestätigt,
russischen Offizier habe man totschlagen lassen, eine Kugel

‘jtor der Kerl nicht wert. — Soeben werden mir zwei Schrift-
Ikucke aus dem Armeeoberkommandovorgelegt: 1. Der Wehr-
>nann August Kurz  der 6. Kompagnie des Landwehrinfan-
kerre-Regiments Nr . 19 und der Wehrmann Hermann
»anseweh,  Ersatz-Bataillon Nr . 6, erklären eidesstattlich,
vaß sie in dem Walde von Grodtken der erstere 11, der zweite
. ^Menleichen mit aügeschnittenenBrüsten und ausgeschlitz-
ttn Bäuchen gesehen haben. 2. Ich habe den Befehl erhalten,
^kannt zu geben, daß Frauen und Kinder aus der Gegend von
^allupönen von den Russen fortgetrieben worden sind und
"uch Kindern die Hände abgehackt wurden, (gez.) d e l a
l̂ koix,  Rittmeister d. R. — Der Berichterstatter Koschetzki,
oer dies der „Vossischen Zeitung " berichtet, tut es mit der be-
Z"l>eren Bitte , diese Dinge möglichst nach England weiter zu
Mden. Es sei für dieses stammverwandte Volk vielleicht
wissenswert, zu erfahren, welche Gäste es uns ins Haus ge-
'chickt hat.

*

. Der Landrat des Kreises Rössel berichtet: Bischosstein hat
1.7* gelitten, Bahnhof, Schneidemühle und verschiedene Ge¬
iste sind abgebrannt . In der Stadt und ihrer Umgebung
7 viele Zivilpersonen von den Russen erschossen worden. In
r ?.? 20 Ortschaften sind gegen 70 Personen von den Russen
b-i ^ worden. Das Innere des schönen Schlosses Sanditten
^Ehlau , dem Grafen Schlieben gehörig, ist von den Russen
^Wandig verwüstet worden. Die alten Oelgemälde, wert-
tvod urt^ Truhen , sind vollständig zerschlagen

Die verwundete rrrtegsgefmgene in Deutschland
behandelt werden.

ß. Der tm Kölner Augusta-Hospital unter gebrachte belgische
^bsangene Raoul Lepage hat an seine Mutter in Antwerpen
mnsn Brief geschrieben, der in der Uebersetzung also lautet:

Liebe Mutter ! Bin am Knie verwundet (nichts gebrochen),
bi Aerschot gefangen und nach etwa zehn Tagen nach Köln
befördert, wo wir im Augustcr-Hospital untergebracht sind. Wir
lmd hi« ausgenommen wie die Fürsten , umgeben van der
^tt >enrwürdigsten, aufopferndsten Pflege von Aerzten und
Krankenschwestern. Alles ist hier von peinlicher Sauberkeit.
Da» Hospital liegt in einer Art Park , die Aerzte sind gleich,
stttig geschickt und tüchtig in ihrem Beruf und freundliche
Pfleger. Mit einem Wort, man sieht , daß in Deutsch,
^and alles in menschenfreundlichster und groß-
^8igster Weise eingerichtet  ist . Zögere nicht, den
Pnhalt dieser Karte öffentlich zu verbreiten, damit man, was
w unsern Kräften steht, bei uns an den deutschen Gefangenen
Orgelten kann, was hier an uns geschieht, denn auch sie haben
doch nur ihre Pflicht und Schuldigkeit getan wie wir alle! Zeige
diesen Brief Pater . Mit tausend K. usw. R. L.

er Brief ist typisch. Fast oük  cm& rrt belgischen,
Manschen und englischen Gefangenen schreiben in ganz

Weck!«- Ms fast sämtlichen Schreiben spricht die
Angst, mit der sie hierher kamen, und die große
Ueberraschung über die hervorragende Ausnahme

' liftvL™cöe hier. Zwar bestätigen sie für uns deutsche Sozia-
nur Selbstverständlichkeiten. Aber sie bezeugen doch

ein Stück deutscher Organisatronskrast , dessen Berteidi-
au, ^- .kch uns gegen Gegner von Ost und West mancher

ländische Genosse verstehen lernen sollte.
»

t Me Londoner .Times" geben den Brief eine» fungen
lschen Offiziers an Verwandt« wieder. In dem es heißt,

daß die Deutschen nicht grausam find. . Ich sah, daß sie unsere
Verwundeten verbanden," heißt eS in dem Brief . . Erzählungen
in den Blättern schildern nur vereinzelte Vorkommnisse.
Neble Gesellen gibt eS in jeder Armee." Ein anderer
englischer Offizier , der sich mit etlichen seiner Leute vier-
zehn Tage in deutscher Gefangenschaft befand und bei Cambrai
entwichen ist, erzählt in demselben Blatt , daß schon auf den Kampf¬
plätzen selbst die Gefangenen von den Deutschen gut versorgt und
die Verwundeten von den geschickten deutschen Aerzten mit aller
Aufmerksamkeit behandelt werden. So sollen nur ehrliche, Eng¬
länder weiter für Aufklärung in ihrer Heimat sorgen!

§ür die Dauer des Krieges. . .
Das Solinger „Garnisonkommando" richtete an die Lei¬

tung des Solinger Gewerkschastshausesdieses Schreiben:
Für die Dauer des Kriegszustandes habe ich das über Ihr

Lokal bestehende Verbot (Besuch von Militärperfonen ) ausgehoben.
gez. Schwarz,  Oberstleutnant.

Die formelle Aufhebung des Militärboykotts legitimiert
endlich die seit Beginn des Krieges geübte Praxis der zum
Kriegsdienst eingezogenen Solinger Reservisten, Landwehr¬
und Landsturmmänner , im Gewerkschaftshausezu verkehren,
wie sie es in Friedenszeiten gewohnt waren. Vom Militär¬
kommando allein wirds nicht abhängen, ob „nach dem Kriege"
die alte preußische Unfreiheit sich wieder breit machen kann.
Und es ist das Gegenteil von weise, daß jetzt, in der Zeit des
„Gottesfriedens ", eine Militärbehörde solche Absichten merken
läßt. _

ttriegsfabein.
DaS Depeschenbureau Herold verbreitet folgende Meldung der

„Franks. Nachr." aus Halle a. d. S . weiter : Einer Postkarte zu-
folge, die ein in Belgien kämpfender deutscher Soldat an eine be¬
kannte Familie gerichtet hatte , hat die belgische Negierung der
einheimische» Zivilbevölkerung für jeden von ihr erschossenen deut¬
schen Soldaten einen Preis von 60 Francs ausgesetzt. Diese Nach¬
richt wird durch einen Feldpostbrief bestätigt und ergänzt, in dem
ein aus Leutenberg stammender Reserveoffizier berichtet, daß man
in den Taschen eines anfgegriffenen und erschossenen Franktireurs
eine Mitteilung der französischen Regierung fand, wonach diese
dem Manne als Franktireur monatlich 80 Francs
zahlen  wür de.

Also erst eine Kopfschußprämie  von 80 Francs , dann:
die Siachricht wird bestätigt und ergänzt.  Also ift’S wahr!
Nur wer recht genau und nachdrücklich die „Bestätigung" und „Er¬
gänzung " liest, findet, daß es sich um 80 Francs Monats»
löhnung  handelt . Bei dem belgischen Heeresshstem kann's schon
sein, daß versucht wird, die versprengte Garde civique als Frank¬
tireurs zu organisieren ; eine Binde um den Arm oder ein anderes
Abzeichen würde genügen, ihnen die Anerkennung als Kombattan¬
ten zu verschaffen.

Warum aufreizende Behauptungen, die die belgische Negierung
hinstellen gleich einem Häuptlingskommando der Kopfjäger auf
Borneo? Wenn die aufgeregte Phantasie eines einfachen Sol¬
daten solche Behauptrirrgen aufstellt, so sollte doch die Presse sie
nicht kritiklos weiterverbreiten . Tut sie es dennoch, so handelt sie
unglaublich gewissenlos.

Ist das deutsch?
An Tslsgrvpherrmastsn und Straßenecken klebt es, sÄle

Orte sind damit verunziert , ans den Schauläden von ZigarvM-
geschäften schreit es uns an : Ist das deutsch? Nämlich:
Zigarren und Zigaretten zu kaufe,:, an deren Fabrikation
ausländisches Kapital beteiligt ist. Und damit ganz gewiß
die „nationale Wirkung" einträte , heißt es auf den Plakaten
ohne Unterschrift und ohne Drucker, es habe das englische
Tabakkapital eine Riesensumme zu den englischen Kriogs-
kosten beigesteuert. Also, deutsche Raucher, kaust den Eng¬
ländern nichts ad!

Der Nachdenkliche sagt sich: Ei, warum macht das deutsche
Tabakkapital das englische Beispiel nicht nach? Warum
öffnen unsere patriottschen Kapitalisten inen Beutel nicht
weiter, warum lassen sie sich von ihren englischen Klassen-
genosfen beschämen, die besonders in London gewaltige Sum¬
men für Zwecke der Kriegsfürsorge opfern? Geschästsneid,
der sich in den Mantel des Patriotismus hüllt, aber seinem
Patriotismus kein Opfer abringt : ist das deutsch?

Wie die Männer , so werden die Frauen bearbeitet. Eine
deutsche Mode soll ihnen aufgeschwätzt werden. Bisher hat

Hwmeln uns ; ich suche meine Kompagnie, finde aber nur
es ist alles durcheinander. Vor Müdigkeit legen wir uns

zz auf die Erde, um uns rum das Schreien und Wimmern der
nick» Zotten und Sterbenden . ES ist finstere Nacht, wir können
absuck, Die Krankenträgerkolonnen wollen das Schlachtfeld
fv ' toe5* en  aber durch Franktireurs mit Schüssen vertrieben;
totriwA alle« liegen bleiben, bis der Sonntagmorgen graute. ES
ich* lchauderhast kalt. Wir stehen alle um 4 Uhr morgens auf;
Sonn?" meinem linken Bein nicht mehr fort, ist wie gelähmt,
^erw a\ tDax  Ruhe . Wir suchen das Feld ab, tragen Tote und
a ît ê e toeg , machen große lange Löcher. 28 Tote ungefähr,
jetzt Leibung , Deutsche und Franzosen, alles durcheinander;

1n° anr alle nur Menschen und Kameraden. '
»

£QQt? n ff^ t { u 6 <n  war eine ganze Kavallertebrigade einige
tnunj® 8 "vermißt " gemeldet, bis sie eines Tages gesund und

°°° gefangenen Russen wieder auftauchte. Ein Regi-
Zeitun»^ . ^ " bb jetzt nach „fünftägigem Hungern " der „Elbinger
Aist t lte  war ein ruhiger Tag, der erste seit acht Tagen.

k>e

^ßttße ckl? !?an  sich wieder wie ein Mensch. Unsere große
einet, ®enf r ^ wunderbarerwetse auch retten können, sie hat

enbiicfi ? bereits um 8 Uhr inS Ouartter , man konnte sich mal
ziehe,, kurz"^ ^ waschen, im Hotel essen, ein reines Hemd an-

q , , 1 ' *vuju/ciuuv tciuc11c uuiy icum lunneu , ]ic ijcii
Russen rx "" marsch von 80 Kilometer an einem Tag gemacht. Die
fchlagen nut  ’ n übergroßer Zahl was leisten. Wenn sie ge¬
ileg jn ^ ziehen sie sich fluchtartig zurück. Bei uns da-

jedesm̂ r^ " ^ "s bei Erkennen des aussichtslosen Kampfes bis-
ellz  n " glänzend durchgeführt. Und ob die Schrap¬

pe 7 f 0 nahe platzen , ruhig im Trabe gehen
äUt ücI ^ IZenter wie auf dem Exerzierplatz

pteinewahrePrach t."
Von

Kämpfer von Tcmnenberg bringt die
olksstimme" folaende lebendiae Schilderung:^cstern ": !" Mme" folgende lebendige Schilderung:

bon nn? lvir eine furchtbare Schlacht geschlagen. Wie-
duxk sind, weih ich noch nicht. Ich bekam einen

7"ch, zerrjtz ^ rechten Oberarm . Er ging dreimal durch das
" l̂te nur „in"? Hfmd und riß mir etwas Fleisch vom Arm. Ich

"Mer aufmack̂ '̂" ses Brennen . Als ich nun heute meinen Tor-
ss>e, sehe ich die Bescherung: die Wäsche ist durch¬

löchert, ebenso dieser Briefbogen und ein Schnürstiefel ganz kaputt.
Gleich zu Anfang wurde mein Leutnant verwundet. Er kom¬

mandierte noch: „Zum Sprung !" Dann sagte er zu mir : „Neh-
men Sie den Zug, K., ich kann nicht mehr !", und ich ging vor. Der
Feldwebel war schon gefallen. Als ich in die nächste Stellung kam
— es waren 800 Meter vor dem Feind —, da kam ich dicht neben
den Hauptmann . Plötzlich schrie er auf. Er hatte eine Kugel inS
Gesäß und in einen Fuß bekonimen, gleich darauf noch eine in die
Brust. Da richtete er sich auf, die Hand am Helm, und salutierte:
„Adieu, Kameraden, adieu, lebt wohl!" Das waren seine letzten
Worte. Er starb wie ein Held.

Wir lagen im dichtesten Infanterie - und Artilleriefeuer
der Russen, die sich in einem Dorf festgesetzt hatten . Wir
gingen vor. Bor, hinter und über uns platzten die Granaten , nur
Schrapnells. ES war entsetzlich. Nur eins blieb uns übrig'
Seitengewehr aufpflanzen und — Zum Sturm I Komme, was da
kommen will. Mit Hurra ging es vorwärts . Um uns pfiffen die
Kugeln — wir waren dran . Und nun ging das Niederstoßcn los.
Wir trieben die Russen zurück . Haufenweise
lagen ihre Toten . . . .

Und zum Schluß sei noch eines alten „Kriegsbriefes in Versen"
gedacht, den Mirza Schaffy einst gemacht:^

Ihr mögt von Kriegs- und Heldenruhm
so viel und wie ihr wollt verkünden,
nur schweigt von eurem Christentum,
gepredigt aus Kanonenschlünden!
Bedürft ihr Proben eures Muts,
so schlagt euch wie die Helden weiland,
vergießt so viel ihr müßt des Bluts,
nur redet nicht dabei vom Heiland.
Noch gläubig schlägt das Türkenheer
die Schlacht zum Ruhme seines Allah,
wir haben keinen Odin mehr,
tot sind die Götter der Walhalla.
Seid was ihr wollt, doch ganz und frei
auf dieser Seite wie auf jener,
verhaßt ist mir die Heuchelei
der kriegerischen Nazarener.

man den Sozialdemokraten Wetzlaffen, spöttische Bemerkungen
zu machen, tem Fürstlichkeiten— auch aus dem Kaiserhause
— Kleider und Wäsche, Putz und Schmuck aus Paris bezogen;
dieselben honetten Leute, die jetzt gegen das „Welschtum"
donnern, ässteu den Fürstlichkeiten nach. Nur was die Marke
Paris trug , durste ihren Körper schmücken. Jetzt schreien sie
wie die Besessenen: Besinnt euch aus deutsche Art ! Am
meisten schreien jene, die an der „deutschen Mode" ihr Ge¬
schäftchen rnachen möchten.

Und welche Intimitäten kommen ans Licht! Ein tt-eu-
teuffcher Stahlhändler Westsailens fand nichts daran , seinen
Kunden, die er bisher mit Stahl aus Sheffield versorgt hatte,
ein Zirkular ins Haus zu schicken: Ihr könnt denselben Stahl
weiter beziehen; er wird in Westfalen gemacht wie schor:
irnmer, und der Transport nach Sheffield und zurück wird
erspart.

Aber sicher ist dieser geniale Geschästsmann und sind
feine Abnehtner Leute, die mit ihren holden Gatttnnen in die
Bürgerressource (Verzeihung: Bürgerverein heißt es setzt!)
gehen und täglich das „perfide Albion" zum Frühstück und
das „falsche Gallien" zum Abendbrot verspeisen. Mit Cakes
aus England füttern und mit Bordeaux begießen sie ihr
Deutschtum. *

Eine nette Sorte Wächter deutscher Sitte . Aber der süße
Mo-b nimmt ihr Getue für Ernst ; wie sehr ernst, davon
zuiigte der Sttlrm auf KinoS mit französischen Affichen und
die Zerttümmerung von Firmenschildern in französischer
Sprache. Die gemeingefährlicheRüpelei schleicht im Stillen
weiter ; in einem württembergischen Blatte konnte man dieser
Tage wieder lesen, wie ein Hotelbesitzer sich über Bedrohung
mit Geschäftsschädigung beklagte, weil.sein Unternehmen, das
feit zwei Menschenaltern unter diesem Namen eingesührt ist,
„Hotel Royal", firmiert . Wann werden wohl die schwäbischen
„Patrioten " ihres Königs „Soli tu  de ", die Berliner die
Königsschlösfer Sanssouci , Monbijou , Belle-
vue  und wie sonst die Palais  auf „gut deutsch" heißen,
stürmen? Wann wird ein Kommerzienrat oder patriotischer
Dichter nicht lheglückt sein, wenn er zur Hof co u r geladen
wird? Und wann ^werden die Sportfexe , von den simplen
„Kickers" bis zum Jachtklub nur auf deutsch den Match
machen, starten usw.? Wann das deutsche Heer nicht mehr in
Kompagnien, Bataillone , Korps mngeieilt, nicht mehr die
Wehrmacht zu Land und Wasser von Befehlshabern geführt
werden, deren Dienstgrade man aus französische oder englische
Art bezeichnet?

Ja wann ! Nie. Denn die „Assen der Vornehmen"
sterben nicht aus . Und erst recht sttrbt nicht, was die Praxis
als gut erweist. Nicht überall siegt der Unsinn. Es wird
eine Zeit kommen, und hoffentlich recht bald kommen, in der
die Masse der deutschen Volksgenossen sich der Torheit schämt,
den deutsche Gslehrte von Welttnf begingen, als sie wissen¬
schaftlichen und künstlerischen Vereinigungein den Krieg er¬
klärten durch Zertrümmerung überreichter Medaillen, Ver¬
nichtung ehren'der Urkunden, Zurückweisung der Mitglisd-
schast und ähnliche Handlungen eines irregehenden Vater¬
landsempfindens.

Deuttch sein heißt Kultur haben! So soll die Losung
sein. Und wer Kultur hat, der meidet von sÄbst alles Fremde,
was nur äußerlich an ihn herangebracht und nicht ein Teil
feines Wesens wird Er meidet den Plunder und Affendreck
der Fremdtümelei , er karrst nicht Waren, weil - in gleißender
fremdsprachiger Âusdruck, etwa die Be^ ichnung einer
Zigarette als Prince os Wales, ihnen eine Talmi -Vornehm¬
heit aufdrückt. Er hat nur ein spöttisches Lächeln für das
Tvbihen der Afterpatrioten , die vor Freuden Kopfstöhen, wenn
Fürstlichkeiten sich gegenseitig Regimenter „verleihen". Er
schätzt nicht den Akrobaten Müller und, die Brettlsängerin
Schulze höher, weil sie sich Mr . Brown und Mademoiselle
Jaqrres nennen. Wer er freut sich von Herzen alles Guten
und Schönen, was die Dichter und Denker 'des Auslandes auch
uns bescheren, und er sieht als eine Aufgabe der Menschheit
an , nicht daß sie nativnalisttsch sich spaltet, sondern mrf allen
Gebieten Hand in Hand arbeitet.

Schlimm gemrg, daß die Krrlturvölker des Westens gegen
Deutschland kriegen. Unvermeidlicherleidet - re Kultur unbe-
rechenbaren Schadm. Sorgen wir , daß nicht ein Mords-
Patriotismus bochkommt, der dauernd die Beziehungen ver¬
giftet. ^ Von aller höheren Kultur abgesehen: ift’S nicht wert,
daß wir immer daran denken, wie England und Deutschland
gegenseitig die besten Kunden auf hmt Weltmärkte sirch! Und
kann der Verständige im Zweifel sein, daß wir nach dem
Kriege, je eher je besser, wieder mit Frankreich in ein Ver¬
hältnis kommen mirssen, das beide Teile ökonomisch und
geistig fördert?

Nicht zulaffen, daß der frrrchkbare, aus kapitalistisch-
imperialrsttschen Gründen entbrannte Krieg dauernd die.
Menschheit entzweit, das ist deutsch. Deutsch im Sinn unserer
edelsten Geister.

vermischte Uriegrnachrichten.
Genera lg uar tiermeister v. Stein  hat da« Kom¬

mando des 14. RsssrvekorpS übernommen. Er wird also nicht
mehr die Kundgebungen über den KriegSverlans zeichnen.

AuS Adorf  in Sachsen wird gemeldet: Am Sonntagvor¬
mittag %9 Uhr ereignete sich beim Abfeuern von Freuden¬
schüssen  über die letzten Siegesmeldungen auf dem Pfortenberg
ein schwerer Unglücksfall. Beim fünften Schuß fiel die Schützen¬
kanone in Trümmer . Vier Personen wurden verletzt, zum Teil
schwer. Zwei der Verletzten haben schwere Beinwunden davon¬
getragen.

Die Antwerpener „Nieuwe Gazet" meldet, daß drei Deuffche,
die am Montag zu Streipen in Ostflandvrn mit ihrer Flug-
m aschine heruntergeschossen  wurden , drei V e r -
treter Krupps  waren , nämlich die Herren A. R. Jacob, von
Schenk und von Metzen. Die beiden erster« , hatten bei der Liefe¬
rung neuer Kanonen für Antwerpen deren Anfftellung in den
neuen Forts selber beigewohnt.

DaS englische Unterhaus  hat das Gesetz, auf Grund
dessen die Erledigung der Homerulebill  und der Bill über die
Entstaatlichung der Kirche auf ein Jahr oder länger unter¬
brochen  werden soll, wenn dann der Krieg noch nicht beendet
sein sollte, in allen Lesungen angenommen. Das Oberhaus be¬
schloß mit 93 gegen 29 Stimmen , die Erörterung der zweiten
Lesung der Homerulöbill zu verschieben.

Nach- einer an Etlicher türkischer Stelle eingelausenen In¬
formation wurde Prinz Eumer Tassun Pascha  in Paris
vor seiner Abreise nach Aegypten auf dem Bahnhöfe mit seiner
Dienerschaft verhaftet.  Wie verlautet , sei die Anhaltung des
Prinzen auf Wunsch der englischen Regierung erfolgt.



Solange Vorrat.

Samstag

Lebensmittel
Casseler Rippenspeer.
Frische Rippchen (Kotelettes) .
8 ouillon -Würf @9  .
HalOensfätiter Würstchen.
Braunschweiger Mettwurst.
Brat=Schellfisch .
FiSShoStiäCke (Kotelettes) .
Kunst«Monig . ' .
GoW "Yra6Bfeen Versandkiste ca . 8—9 Pfund schwer

.Pfund H. 3Q

.Pfund U. —

. . Inhalt 100 Stück Dose 1 . 45

. 10 Paar —.88

.Pfund 1 . 20
Inhalt 13—15 Stück Dose —.83
Inhalt 10—13 Stück Dose —«85

. ’/i Pfund -Paket —,38
.Kiste 2c4S

3 FÄ * - die J -nieäisesBmeM . ÄT « s® it * aiej «e s

Neujahrskarten u. Feidpostkarten

Grand Baza
Frankfurt a . M ., € r. m . I». II

GMWMM

Grosse Tafel«Zwetschen6
10 Pfund 55 4

Feinste Tafel«
Trauben . .
TaffeSipfel
Kochäpfel
Kartoffeln

Kondensierte Nileh

Pfund

3 Pfund

3 Pfund

vortreffliche Marken

garantiert rein Pfund

Kakao leicht lflslich . . Pfund

Lmburgerkise
Edamerkise . . .
Schweiserkäse

Pfund

Pfund

Pfund

Filialen in allen Stadtteilen.

Nr . 217 . . Doirsstimme ", 17 . September 1914.
Sterbefälle.

Auszug aus de» Frankfurter Standesbücher«.
14. Eept. Leuerer,  Regin«, Schneiderin, ledig, 38 I ., Langestr. 4.
14. Happ , Cölestin, Fuhrmann , ledig, 68 I ., Langestr. 4.
15. Grosch,  Franz , verh., 63 I ., Rothschild-Allee 24.
15. Weyer,  Joseph Nikolaus, Schreiner, geschieden, 46 I ., Im

Prüfling 58.
15. Jung,  Luise, Verkäuferin, ledig, 35 I ., Langestr. 4.
15. Jobst , Nikolaus BonifaziuS, Gärtnereihilfsarbeiter, verh., 62 I .,

Eschenbachstr. 14.
16. Oppenheim,  Klara , geb. Feldmeier, Privatier «, Wwe., 73 I .,

Hanauer Landstr. 12.
16. Keller,  Theodor, 1 Mon., Seumestr. 10.
16i Bourbonus,  Gertr ., geb. Ullrich, verh., 62 I ., ScheidSwaldstr. 53.
16. Seipp,  Adam , Taglöhner, ledig, 39 I ., Eschenbachstr. 14.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag , 17. Sept ., 6 Uhr: „Die Meistersinger von Nürnberg ".
Im Ab. Erm. Pr.

Freitag , 18. Sept ., 7 Uhr: Zum Besten der notleidenden Ostpreußen:
Zweite Wiederholung des Konzerts. Auß. Ab.

Samstag , 19. Sept ., 7 Uhr: „Undine." Im Ab. Erm . Pr.
Sonntag , 20. Sept ., 7 Uhr : „Der Zigeunerbaron ." Im Ab. Erm. Pr.
Montag , 21. Sept . : Geschlossen.
Dienstag , 22. Sept ., 7 Uhr: „Tannhäuser ." Im Ab. Erm . Pr.
Mittwoch, 23. Sept ., 8 Uhr : Veranstaltung für die Freie Volks¬

bühne. Auß. Ab.
Donnerstag , 24. Sept ., 7 Uhr: „Violetta " (La Traviata ). Im Ab.

Ermäßigte Preise.
Frankfurter Schauspielhaus.

Donnerstag , 17. Sept . : Geschlossen.
Freitag , 18. Sept . : Geschlossen.
Samstag , 19. Sept ., 148 Uhr : Zum ersten Male : „Jahrmarkt in

Pulsnitz ." Komödie in 3 Akten von Walter Harlan . Im Ab.
Ermäßigte Preise.

Sonntag , 20. Sept ., 7 Uhr : Bei besonders ermäßigten Preisen:
„Wilhelm Tell." Auß. Ab.

Montag , 21. Sept ., 148 Uhr: Erster Abend vaterländischer Kunst:
„Friedrich der Große und die Freiheitskriege ." Prolog:
„Germania an ihre Kinder" von Kleist. Hierauf : „Gedichte
und Lieder" von Schenckendorf, Arndt, Körner , Rückert usw.
Zum Schluß : „Die Torgauer Heide." Vorspiel zum historischen
Schauspiel „Friedrich II . von Preußen " von Otto Ludwig.
Im Ab. Erm . Pr.

Dienstag , 22. Sept ., 7 Uhr : „Kabale und Liebe." Im Ab. Erm . Pr.
Mittwoch, 23. Sept ., 148 Uhr: „Jahrmarkt in Pulsnitz ." Im Ab.

Ermäßigte Preise.
Neues Theater.

Donnerstag , 17. Sept ., 8 Uhr: „Mein alter Herr ." Llb. B. Erm. Pr.
Freitag , 18. Sept ., 8 Uhr : „Hinter Mauern ." Auß. Ab. Volkst. Pr.
Samstag , 19. Sept ., 8 Uhr: Zum ersten Male : „Der Schlagbaum."

Lustspiel in 4 Akten von Heinrich Lee. Ab. B. Erm . Pr.
Sonntag , 20. Sept ., 8 Uhr: „Der Schlagbaum." Auß. Ab. Erm . Pr.
Montag , 21. Sept . : Geschloffen.
Dienstag , 22. Sept ., 8 Uhr : „Der Schlagbaum." Ab. A. Erm . Pr.

Wiesbadener Theater.
Residcnztheater.

Mittwoch, 16. Sept ., 7 Uhr : „Väter und Söhne ". Volksvorstellung
zu kleinen Preisen.

Donnerstag , 17. Sept ., 7 Uhr: „Als ich noch im Flügelkleide . .
Freitag , 18. Sept .: Geschlossen.

iiupfteiimitiictct uiii)MW WmM
Verdeutschtund erlSutert von Adolf Braun . — Drei » 30 Pf ., Porto 3 Psg

Bolksstiinme. Kr Hirschnrabe» 17.
selbständig . Installateur gesucht

Senckcnbergsrr. 1, Hth. 1. 3000

Schnhsohlerei
Georg Seubertl

Gr . Seestrasse 38 .
Nur prima Kernsohlen.

Prima Rind- und KalbMseh
empfiehlt 460

S. Hirsch, Gr. See strasse 28
Slefernnt des Konsumvereins für

Frankfurt a. M . u. Umgegend und
Renen Bockend. Familienvereins.
Pa. Rind- u. Kalbfleisch

empfiehlt
8 .« » th . Gr .Scestr .11,BockenheIm

Telephon Amt 11 7730.
Spezialität:

Rinds Würstchen, per Pfd . 80 Psg.
Mitglied der Detailltsten . 4g

illiuis-,Ksüis-u.Haniiiielsmetzgerei
Hugo Mess

Friosengasse 20a, Bockenheim
älteste Metzgerei am Platze . ,

Emvfeble vrima Fleiickiwaren

Prima Vollmilch
p. Ltr , 23 4. Lieferung n. all, Stadt¬
teilen . Off. ll. Ri. 3 ft. d. Exp. 2935

Usbsr 200 090 Mark
in Herren-, Burschen-, Knaben- und Damen-Konfektion,

sowie Herren- und Damen-Sportbekleidung
repräsentieren meine Läger im Verkaufspreis . Ich verkaufe , um dieselben zu
verkleinern und um Platz zu schaffen für die täglich eintreffenden neuen Herbst-

waren zu jedem annehmbaren Preise.
W Wer jetzt kauft , spart viel Geld ! "N 8

3l>s ganz besonders vorteilhaft möchte ich hervorhebcu:
viele Hunderte Bozencr Wetter -Mäntel für Herren und Damen
viele Hunderte Münchener Loden -Wetter -Kragcn für Herren und Damen
viele Hunderte Münchener Ulster für Herren und Burschen
viele Hunderte Münchener Loden -Joppe » für Herren uud Burschen
viele Hunderte graue Hcrbsihosen für Herren und Burschen
viele Hunderte Sportanzügc für Herren und Burschen.

Grosse Posten Scliuliwaren aller Art unter Preis.
Vorstehend benannte Artikel kaufte ich vor einiger Zeit gegen Kaffe und find

fabelhaft billig cingekauft. 3044

JUf’ISEINI, 23 Neue Krame  23.

MrniM
Darwins ILelirc

Gemeinverständlich dargestellt
von Privatdozent Dr. 8. Tschulok.

Mit 49 Abbildungen . Preis geb.3 '■A

Eeciiliamliung Volksstimme
Frankfurt a . M. Gr. Hirschgraben 17.

QMi n.Mi» .
Von A. Bebel.  Preis 10 i

Buchhandlung  Volksstimiroe

(Zeilpalast)

Jean TreiiteS Wtw.
Zigappeitfoasitiäunijj

M., Hauptstr. 41.Höchst

Zreie Turnerfchast
Zrankfurta. M.

SamStag  den IS . September , abends halb 8 Uhr:

Mitglieder -Versammlung
im Flora -Saal , Rotlintstratze 3.

Städtische Gewerbeschule.

3037

Frankfurt-

Einmach -Artikel zu billigsten Tagespreisen:

5 wei neue Rriegskarten
für unsere Abonnenten!

In unserem Verlage werden in den nächste» Tagen «rfchetnen:

Karle vom Wichen KrieMsuplnh
Korke vom westlichen Kriegsschsnplsh
Matzstab1:2080000 . — Format jeder« arte etwa 60 :90 cm-

©öF " Preis nur je 40 Pfennig.
Beide Karten stnd neu zum Zwecke der Orientierung während
des Krieges hergestcllt und keineswegs mit den vielfach als Kriegs'
karten in den Handel gebrachten unbrauchbaren Abzügen älteren
oft veralteten Kartenmaterials zu verwechseln. — Sie berücksichtigen
die Grenzgebiete der kriegführenden Staaten ganz auSfübrltch, wie
sie auch die deutliche Kennzeichnung der Festungen und aller für den
Krieg in Betracht kommenden Einzelheiten aufweisen. In mehrfachem
Farbendruck hergcstellt geben fie bei klarer , gut lesbarer Beschriftung
ein schönes übersichtlicher Kartenbild . — Die Ränder der Karten
enthalten etwa 200 Kriegssähnchcn der verschiedenen Armeen zuw
Ausschneiden und Aufstecken auf Nadeln . Diese neuen KrtegSkartt»

werden zweifellos den

öeifall unserer Abonnenten
finden.

Alle Zettungkträger u. Kolporieure nehmen Bestellungen entgegen-

öuchhan- lung Volksstimme
Frankfurt a. M. Gr. Hirschgeaben 17.

ü vorschriftsmäßig bedruckte Feldpostkarten
Z Feldpost-Briefumschläge nebst Briefbogen

Buchhandlung volkrftimme Zranksurt^f:
Knsiiwicreiii für SöGj. R. n. Hingegen 11'

E. ©. m. b. H.

Oie Bestellungen m  gerbst'
Kartoffeln und Zwiebew
»nd umgehend in unseren Abgabestcllen aufzugeben . ES liegen
scheine in sämtlichen Abgabestellcn zur Benutzung für unsere
aus . Dieselben müssen ausgefüllt bis 30. September in unseren
stellen abgegeben werden . mK/

Für Bestellungen , die nach dem 30. September aufgegcben n>c
übernehmen wir keine Garantie vetr. Lieferung und Preis . . ..

Auf Wunsch sind wir bereit , den Mitgliedern den Betrag Dt
lieferten Kartoffeln an der Rückvergütung aufzurechnen.
3025 De- Borst " " '

TageS - Ordnung  wird tm Lokal  bekannt gegeben.
Um zahlreiches Erscheinen sämtlicher Abteilungen wird gebeten-

3042 » er Vorstan ®.'

Frankfurt a. M., Moltke-AUee 23.
Beginn des Winter-Halbjahres am 15. Oktober 1914.
Unterrichtsfächer: Freihandzeichnen.Zirkelzeichnen, Fach'

zeichnen, Schriftzeichnen, Darstellende Geometrie, Schatten-
kvnstruktion und Perspektive, Gewerbe- und Bürgerkunde,
Rechnen, Wirtschaftslehre, Geschäftsaufsatz, Buchführung, Ver¬
anschlagen, Algebra. Geometrie, Trigonometrie, Mathematische
Hebungen, Physik, Chemie, Chemisches Praktikum, Elektrotech'
nisches Praktikum, Mechanik, Festigkeitslehre, Technology,
Materialienlehre.

Der Unterricht ist für alle in Frage kommenden Beruft
fachlich gegliedert und kann sowohl von Meistern als auch von
Gehilfen und Lehrlingen besucht werden.

Das Schulgeld beträgt für Einheimische6 Mk., für Aus¬
wärtige 10 Mk. pro Halbjahr.

Tagesunterricht an Wochentagen: für Maler , Schreiner,
Drechsler, Glaser, Tapezierer, Maschinenbauer, Mechaniker,
Schlosser, Spengler von 8 —12 Uhr vormittags.

Für Bauhandwerker: Maurer , Zimmerer, Steinmetzen
findet halbjährlicher Tagesunterricht in gesonderten Klassen statt.

Das Schulgeld beträgt bei wöchentlich 6 Vormittagen
6 Mk., bei 3 Vormittagen 3 Mk. pro Monat.

Anmeldungen von Schülern werden vom 24. bis 29. Setz"
tember abends zwischen4 und 7'/, Uhr im Schulhause, Moltke-
Allee 23, entgegengenommen.

Freihandzeichnen, Zirkelzeichnen, Modellieren für Schm'
knaben als Vorbereitung für den beruflichen Unterricht: MiH'
woch und Samstag von 3—5 oder 5—7 Uhr. Das Schulgeld
beträgt 3 Mk. pro Halbjahr.

Anmeldungen für die Knabenkurseam 23. und 26. Sep'
tember, nachmittags zwischen3 und 4 Uhe im Schulhauft,
Moltke-Allee 23.

Das Schulgeld ist bei der Anmeldung zu entrichten.
Lehr- und Stundenpläne , sowie nähere Auskunft durch

GewcrbeschulvirektorBack._ _

ntOIS HOL ÜTSfJ
Inhaber : Ferd . Schwarz . oio»>

Drogen , Spirituosen , Zigarren und
-- - 5 KoBoniaBwaren.

v
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